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2 bei freier Zuſtellung
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Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Exzpedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

r.

An nnſere Feſer!
Mit dem 1. Februar beginnt ein neues Monats

Abonnement auf das „Volksblatt für Halle und den
Saalkreis“. Wir erſuchen bei dieſem Monatswechſel
alle Freunde der Arbeiterſache, eifrig für die weitere
Verbreitung dieſes Blattes, der einzigen Arbeiterzeitung

für Halle und den Saalkreis, zu wirken, damit deren
Abonnentenſtand ein immer zahlreicherer werde.

Arbeiter und Parteigenoſſen! Jhr yabt geſehen, wie
unſer Blatt ſeit ſeinem Beſtehen, namentlich aber in
der letzten Zeit in einer Weiſe verfolgt worden iſt, daß
man ſagen kann: Die Gegner haben gethan, was ihnen
möglich war, ſie ſind vor keinem Mittel, ſelbſt nicht
vor dem Brandmal der Schande, welches ſie ſich durch

einige Handlungen gegen unſer Blatt auf ihre Stirn
gedrückt haben, zurückgeſchreckt. Trotz alledem iſt es
ihnen nicht gelungen, uns in unſerer Pflicht, der Ver

R teidigung der Arbeiterſache, welche die Sache der Menſch

heit iſt, auch nur wankend zu machen. Nach wie vor
werden wir fortfahren, die Schmarotzereien in unſerer
menſchlichen Geſellſchaft zu beleuchten, die Schäden,

welche aus der heutigen Ordnung der Dinge für die
Arbeiter entſtehen, zu kritiſieren und zu deren Beſeiti
gzung, ſoweit unſere Kraft es geſtattet, beizutragen.

Arbeiter und Parteigenoſſen! Thut Eure
Pflicht, wie wir weiter die unſere thun
verden. Werbet und agitiert für Eure
Zeitung, wo und wie es nur möglich iſt;
durch angeſtrengten Fleiß für unſere ge-
meinſame Sache erreichen wir doch das ge-
ſteckte Ziel.

Redaktion und Expedition des
„Volksblatt für Halle und den Saalkreis“,

Geiſtſtraße 24.

Die Lage des Bergbaus und der Berg-
erwaltung in Preußen

behandelt ein Bericht, den die Regierung dem Land-
tage unterbreitet hat. Derſelbe enthält manches All-

22] „Jm Efend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten
„Gott! Gott, du allbarmherziger!“ war der abgebrochene Schrei, der ſich aus ſeiner beengten Bruſt

ang. Er ſchlug die de zuſammen, und ſein Blick
haftete jetzt auf dem Menſchenhaufen vor der Fabrik
ſtarr und lange. Er ſchlotterte wie im Kaltfieber,
eine Züge verzerrten ſich.

Auf dem weiten, von den Arbeiterwogen überfluteten
Slatz, hatte ſich eine unheimliche Stille eingeſtellt. Jn

einer Entf von wenigen Schritten ſtand jetzt die
Soldatenkolonne, dort die einmündende Straße verſperrend,
indem der rechte Flügel an den weitläufigen Schmiede

tützte, während an dem linken, hinter
der Offizier auf dem Pferde ſich aufſtellte

und laute, mit ſenorer Stimme gerufene Vefehle der
Menſchenmaſſe zudonnerte.

Lorenz konnte die Befehle nicht er ſah
aber, wie gleich darauf drei Arbeiter aus

hervortraten und dem Truppen

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Halle a. S., Dienstag den 27. Januar 1891.

erſuchen unſerr Feſer, unr bei den Geſchäftslenten zu kaufen, unſer Hlatt unterſtüten.

gemeinwichtig und für alle, welche die Bedeutung der
Arbeiterbewegung erkannt haben, beſonders Jntereſſante.

Der Bericht erſtreckt ſich auf das Jahr 1889; er
heot in ſeinem Eingange hervor, daß der kräftige
Wiederaufſchwung, den die Bergwerks Induſtrie ſeit
dem Schluſſe des Jahres 1887 genommen während
des ganzen Berichtsjahres r habe. Nicht
minder günſtig ſei die Lage der berg und hütten-
männiſchen Arbeiterbevölkerung. Jnsbeſondere hatte
naturgemäß die allgemeine Aufwärtsbewegung der Jn-
duſtrie faſt überall eine weſentliche Verſtärkung der
Belegſchaften und damit vermehrte Arbeitsgelegenheit
ur Folge, während gleichzeitig, namentlich aber unterachwirkung der großen ArbeiterAusſtände, die Löhne

eine mehr oder minder beträchtliche Erhöhung erfuhren,
trotz zum Teil erheblich verkürzter Arbeitszeit und dem
gemäß geſunkener Durchſchnittsleiſtung.

Unſere Leſer werden wahrſcheinlich ſehr überraſcht
ſein. Die Lage der berg- und hüttenmänniſchen Be
völkerung iſt nach der Behauptung der betreffenden
Behörden alſo n

Wer da glauben ſollte, daß die Behörden ſich be-
mühen, die Lage dieſes großen und ſeiner Arbeits

wegen ungemein wichtig
Bevölkerung falſch darzuſtellen, würde ſich ſoweit
es ſich um die Hauptſache handelt irren.

Der Bericht bringt Zahlen, die dafür Zeugnis ab-
legen, daß die Berichterſtatter die genau ſo
darſtellen wollen, wie ſie iſt.

An die Mitteilungen über die Geſamtzahl der beim
Bergbau durchſchnittlich beſchäftigt geweſenen Arbeiter
ſchließen ſich Angaben über den „reinen Jahresverdienſt
der Arbeiter“.

Darnach waren im Dortmunder Bezirk dem
größten preußiſchen BergbauDiſtrikte beſchäftigt
119 045 Arbeiter, 9834 mehr als im Vorjahr, im
Breslauer 76118 Arbeiter, 4261 mehr, im Bonner
70050, 2501 mehr, im Haller 39621, 1745 mehr,
im Klausthaler 9834 6 mehr, im ganzen 314171
Arbeiter und 18347 mehr als im Vorjahre.

Aus dem ſehr bedeutenden Zuwachſe, den die Zahl
der Bergarbeiter aufzuweiſen hat, iſt allerdings mit
gutem Grund zu folgern, daß die Lage des Bergbaues
in Preußen während des vergangenen Jahres eine vor
teilhafte geweſen iſt.

Wie ſteht es nun aber mit dem Lohn der Berg-
arbeiter

wenn er ſeine Bitte damit bekräftigen wollte. Je länger
indeſſen der Arbeiteranführer ſprach, um ſo lauter
ſchollen die Befehle des Offiziers, der an den Zügeln
des unruhigen und ſich bäumenden Pferdes riß und
ſchüttelte.

Die Szene, die jetzt folgte, war ein Werk weniger
Augenblicke.

r Reiter ſchwang den Säbel hoch über ſeinem
und ſprengte vor, die Soldaten ergriffen die

ajonettbewehrten Gewehre mit beiden Händen wie zum

Zornes, des Hohnes, der Wut, erſchütterte die Luft
und die laute Menſchenwelle drängte ſich gewaltig i
gegen die blitzende Linie vor. Jm ſelben Moment
wankte der greiſe Fritz, von einer ſcharfen Spitze in
die Seite getroffen, in den Knieen, er fuhr mit den
Armen durch die leere Luft, ſtieß einen jähen Schmerzens
ſchrei aus und ſtürzte zu Boden, während die Menge
mit wütenden Flüchen und Schmerzensrufen an dieſer
Stelle ſchon die Linie durchbrochen hatte und gleich
einem raſenden, vielarmigen Ungetüm in dichtem Knäuel Haufen
die Lücke erfüllte. J noch, wie dann mehrere
Arme der Zügel des Pfer igten, wie der

n n e dann ein r
Dann ward es ihm dunkel vor den Augen, das

igen Teiles unſerer S

Sturm, das Geſchrei von tauſend Kehlen, Rufe des i

2. Jahrg

Jm Oberbergamtsbezirk Dortmund betrug 1889 der
reine Jahresverdienſt der Arbeiter 941 M. gegen
863 M. im Vorjahre, beim Steinſalzbergbau im
halleſchen Bezirk 954 gegen 920 M. auf den Staats
werken bei Saarbrücken 933 gegen 842 M.; beim
halleſchen Kupferſchieferbergbau 802 gegen 757 M. beim
halleſchen Braunkohlenbergbau 682 gegen 653 M.
in Niederſchleſien 682 gegen 630 M.; beim ſtaatlichen
Erzbergbau im Oberharz 603 gegen 592 M. beim
Steinkohlenbergbau in Oberſchleſien 575 gegen 516 M.

Dieſe Zahlen ſprechen in der That für eine ziemlich
allgemeine Lohnſteigerung. Berückſichtigt man jedoch
die Koſten der notwendigen Jahresbedürfniſſe, die ſelbſt
bei einer Durchſchnittsfamilie als die unentbehrlichſten
bezeichnet werden müſſen, ſo erweiſt ſich als ganz un
zweifelhaft, daß auch da, wo die höchſten Bergarbeiter
löhne gezahlt werden im Oberbergamtsbezirk Dort-
mund dieſe Löhne bei weitem noch nicht zur kultur-
würdigen Befriedigung der geiſtigen und körperlichen
Bedürfniſſe hinreichen.

Und daß Jahreslöhne unter 700 M., wie ſie die
große Mehrheit der preußiſchen Bergarbeiter empfängt,
wahre Hungerlöhne ſind, darüber beſteht doch kein

treit.
Der Bericht hätte alſo, wenn er den von ihm ſelbſt

angegebenen Zahlen gerecht werden wollte offen zu
geſtehen müſſen

Die Löhne der preußiſchen Bergarbeiter ſind durch
weg unzureichend zum größten Teil ſogar über die
Maßen ſchlechte.

Der Bericht findet jedoch nicht nur den erhöhten
Arbeitsverdienſt des Jahres 1889 „günſtig“ ſondern
fügt die gemütliche Bemerkung hinzu, daß die wirt-
ſchaftliche Lage der preußiſchen Berg- und Hütten
arbeiter ſchon vor den Ausſtänden nirgends als un
günſtig zu bezeichnen und der Geſundheitsſtand der
Arbeiter faſt durchweg gut geweſen ſei.Das heißt mit den Lhatſechen umſpringen!

503 Mark, 592, 603, 652 Mark „reiner“ Jahres
verdienſt für die Arbeiterfamilie, d. h. auf den Kopf
100 7 130 Mark jährlich oder 27 bis 36 Pfennig
pro Tag.

Jn der That garnicht ungünſtig!
Jm Gegenteil, ganz vortrefflich zu hübſch langſamem

tVerkommen und
Und da ſtreiken dieſe ewig unzufriedenen Arbeiter
Was ſoll da ſo ein armer Bergwerks- oder Ge

i ging ihm wie im Kreiſe herum und unwillkürlich
einer Abſicht unbewußt, nur von einer i
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ſtürzt
da in die breite Straße



ueraldirektor machen, der zwar 20 000 M. und zu
weilen noch viel mehr jährlich einnimmt, aber dabei
das Pech hat, wenigſtens hundertmal ſo hohe An-
forderungen ans ſtellen zu müſſen, wie dieſe im
Grunde viel glücklicheren, bei K n und Schnaps
urfidelen Arbeiter

Die Leſer werden dem Schreiber dieſer Zeilen, der
im Winter 1870 als Abgeſandter der Jnternatiopalen
Arbeiteraſſoziation beim großen Waldenburger Streik
das furchtbare Elend der ſchleſiſchen Bergarbeiter-
familie aus allernächſter Nähe geſehen und mit erlebt
hat, das bischen Galgenhumor zu gute halten!

Zwei volle Jahrzehnte ſind ſeit jener Zeit ver-
ſtrichen und noch jetzt wird die Lage der preußiſchen
Bergleute nur dann ein klein wenig beſſer, wenn

derttauſende von ihnen Helden der Arbeit und
ärtyrer des Darbens auf einen Schlag die

ſonſt unermüdlich fleißigen Hände in den Schoß legen
und den Herren die ſolche „günſtigen“ Berichte zu
verfaſſen die Stirn haben, zuzurufen:

Wir wollen viel lieber ein Ende mit Schrecken
heraufbeſchwören über uns und die Unſern als noch
länger unſere ſchwere, gefahrvolle und unentbehrliche
Arbeit mit nichts Beſſerem lohnen zu laſſen, als mit
dem Schrecken ohne Ende.

Nun, das Eine iſt hauptſächlich zu loben an dem
Bericht, daß er die Wirkungen des Rieſenſtreiks
vom Mai des vergangenen Jahres offen eingeſteht:

Die preußiſchen Bergleute haben unter der helden
haften Führung der wirtſchaftlich widerſtandsfähigſten
unter ihnen unter Führung der rheiniſchen Knappen

ſich eine Lohn-Erhöhung ſchwer und opfervoll er-
kämpft.

Ein Schritt, wenn auch ein kleiner, iſt wieder vor
wärts gethan! Wir wünſchen und wollen mit
allen Kräften dafür wirken helfen, daß in nicht allzu-
langer Zeit ein zweiter größerer nachfolge.

Glück auf!

Solitiſche Aeberfſicht.

Jn Mainz ſollen am Sonnabend vormittag in
den Wohnungen des Redakteurs der ſozialdemokratiſchen
„Mainz er Volkszeitung“ und anderer ſozialdemokratiſcher
Führer erfolgloſe Hausſuchungen nach Druckſachen, bezw.
Liedern, als deren Verfaſſer Johann Moſt bezeichnet
wird, ſtattgefunden haben. Der Umſtand, daß man Moſt
mit den Hausſuchungen in Verbindung bringt, veranlaßt
uns, vorläufig dieſe Notiz mit einem dicken Fragezeichen
wiederzugeben.

Die „Saale-Zeitung“ iſt wieder einmal
gründlich hereingefallen mit ihren Senſationsnachrichten.
Sie brachte vor kurzem einen Bericht über ein beim
Finanzminiſter Miquel ſtattgefundenes Mittagseſſen, an
dem auch der Kaiſer teilgenommen und wo derſelbe
ſich über die Abrüſtungsfrage, insbeſondere über die
Wirkungen des rauchloſen Pulvers in einer Weiſe aus
geſprochen haben ſollte, daß durch die Wirkungen des-
ſelben die Abrüſtung wahrſcheinlich kommen werde.
Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt nun darüber, daß alles
was in der „Saale-Zeitung“ bei dieſem Mahl über
die Abrüſtungsfrage geſagt wird, vollſtändig erfunden
iſt. Wir ſind an ſolche Erfindungen ſeitens der
„Saale-Zeitung“ gewöhnt.

Den Verurteilten vom großen Elberfelder So-
zialiſtenprozeß iſt in den letzten Tagen die Koſten
rechnung zugeſtellt worden, die eine ganz reſpektable
Summe aufweiſt. Bekanntlich wurden, angeſichts der
großen Zahl der Freiſprechungen (44 von 87 An

eklagten), die Geſamtkoſten des Prozeſſes inſoweit ge-
teilt, daß davon der Staatskaſſe auferlegt wurden, die

verteilt, daßanderen v wurden inſ
itung von aſgei zuwelche nur wegen Ver

vierzehn Tagen verurteilt waren, zu b
ſolidariſch verurteilt, der andere Teil aber
ſolidariſch übertragen wurde, die wegen
bündelei“ verurteilt waren. Die Koſtenrechnung der
Letzteren lautet nun folgendermaßen:

1. Reiſekoſten der Gerichtsbeamten M. 1302.25

2. Druckkoſten „1488.253. Sachverſtändige u. Zeugengebühr 6388.6
4. Schreibgebühr und Porto 18632.98

M. 1104210
Harm bezahlt hiervon M. 97
und zwar:

i Auslagen M. 630.97
Gerichtsgebühr 60
wie vor M. 690.97

Jſt nun der eine oder andere nicht in der Lage,
ſeinen Teil an der Koſtenfumme zu tragen, ſo muß
ſie der andere mittragen und wenn keiner der Ver
urteilten in der Lage iſt, dieſe ungeheure Koſtenſumme
u bezahlen, ſo muß er's eben bleiben laſſen und dann
ommt eines Tages der Gerichtsvollzieher und verkauft

das vorhandene Hab' und Gut desſelben. Wenn
dieſe Koſtenangelegenheit erledigt iſt, dann kommt die
Gefängnis- Verwaltung mit Koſtenrechnung pro Tag
mit M. 0.81 für Koſt und Logis während der Ge
fangenſchaft.

Jn Sachen der Alters- und Jnvalidi-
tätsverſicherung meldet der „N. Görl. Anz.“
einen Fall, in welchem verſicherungspflichtige Arbeiter
von gewiſſen öffentlichen Arbeiten ausgeſchloſſen worden
ſeien, weil die Arbeitſuchenden in der Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung verſichert waren. Ein Chauſſee
wärter ſoll ſolche Arbeiter, welche ſich zum Schnee-
ſchnaufeln gemeldet hatten, zurückgewieſen haben weil
er angewieſen ſei, verſicherungspflichtige Leute nicht
anzunehmen, da ſolche zu viel Schreibereien verurſachen.

Wie die „Segnungen“ des Alters- und Jnvalidi-
tätsgeſetzes empfunden werden, zeigt auch folgende in
tereſſante Notiz der „Bromb. Ztg. Ein kurioſer Herr
iſt der Dorfſchulze einer Gemeinde im Kreiſe Schwetz.
Derſelbe hat allen Ernſtes ein Geſuch an die Behörde
des Jnhalts gerichtet, mit ſeiner Gemeinde eine Aus
nahme zu machen und dieſelbe von den Verpflichtungen
des Altersverſicherungs- und Jnvaliditätsgeſetzes zu
entbinden, da die geſamten Gemeindebewohner erklärt
hätten, auf die Wohlthaten des betreffenden Geſetzes
Verzicht leiſten zu wollen. Aehnliches war be-
n vor einiger Zeit auch aus Bayern gemeldet
worden.

Einen weiteren Beweis, daß der Konſument den
Getreidezoll bezahlt, finden wir im „Leipziger Tage
blatt“, den wir hier folgen laſſen. Jm deutſchen Reichs
tage iſt gelegentlich der Debatten über die Getreidezölle
von einem Großgrundbeſitzer wieder die Behauptung
aufgeſtellt worden, Deutſchland könne ſeinen Bedarf an
Getreide ſelbſt decken. Wie wenig das mit der Wirk-
lichkeit übereinſtimmt, das beweiſt die Zollſtatiſtik. Jm
Jahre 1890, und zwar in den Monaten Januar bis
November, geſtaltete ſich die Getreide-Ein- und Aus-
fuhr gegen dieſelbe Periode des Vorjahres folgender-
maßen in Doppelzentnern:

Einfuhr Ausfuhr1890 1889 1890 1889
Weizen 6 432 090 4 793 331 2040 7076
Roggen 8 143 617 9805 043 1185 6073
Hafer 1886 140 2 452 982 4132 3046Hülſenfrüchte 604 877 1648 068 23 921 40 269
Gerſte 6 684 353 5 685 517 59 714 205 601
Mais und Dari 5 330 857 2 764 042 629 743
Malz 673 387 750 160 9490 14811

begann langſam vor der Geſtalt zurückzuweichen, das
Auge groß und gläſern auf die, bereits in den Armen
der Arbeiter Liegende geheftet, lautlos, als reiche die
Luft nicht zu, einen Schrei hervorzuſtoßen. Sein Herz
ſtand einen Augenblick ſtill und er brach ohnmächtig
zuſammen.

Als er die Augen öffnete, ſah er ſich wieder mitten in
einem Gedränge von Menſchen und wieder hörte er
nur Jammer und Wehgeſchrei.

„Jeſus! Jeſus, erbarme dich unſer!“
„Gott, räche du dieſes unſchuldige Blut!“
„Himmliſcher Vater! Stehe uns allen bei!“
Dann fragte eine heiſere, wie von Thränen erſtickte

Stimme:
„Wo ſollen wir ſie hinlegen
„Hier auf das Lager!“ riefen mehrere Frauenſtimmen.

„Legt ſie geſtreckt auf das Bett. Robert, hierher mit
dem Kopfe! Auguſt! Wilhelm! behutſam! Reicht Waſſer
und ein Handtuch her.

Einen Moment blickte Lorenz verworren und ſtarr
im Kreis um ſich, dann richtete er ſich mit über
natürlicher Kraft vom Boden, auf dem er gelegen war, herv
auf die Beine, und trat hart ans Bett, auf das er
ſeinen matten Blick richtete.

Das Antlitz kreideweiß, die Stirn von perlendem
Schweiße bedeckt, den Mund voll blutigen Schaumes,
B Martha in blutdurchtränktem Hemde, ſcheinbar

los auf dem Bette ausgeſtreckt, den linken Arm au
der rechten Bruſt, aus welcher Blut hervorſtrömte,

während der rechte ſchlaff vom Lager herabfiel.
Jhre Augen waren geſchloſſen, in ihren kalten, ſtarren
Zügen malte ſich ein unſäglicher Schmerz und etwas
wie klägliche Beängſtigung.

Ein gellender Schrei graüſigen Entſetzens entfuhr
Lorenzens Lippen, dann noch ein Schrei: Jeſus! Jeſus!
und er ſtand wie ein Lebloſer da. Es bebte keine
einzige Muskel in ſeinem Angeſichte. Endlich begannen
aber ſeine Augenlider zu zucken, das Geſicht verzog
ſich in einem Krampfe und er ſank, mechaniſch die
Hände vor das Antlitz ſchlagend, auf die Kniee, und
ein furchtbares, anhaltendes, markerſchütterndes Wimmern
entrang ſich ſeiner Bruſt.

Jetzt näherten ſich zwei Frauen dem Bett, um das
Antlitz der Verwundeten mit kaltem Waſſer abzu-
waſchen.

„Holt den Fabriksarzt! Um Gottes Himmels
willen, Leute, eilt nach Luiſenthal!“ rief man quer
durcheinander. „Die Arme muß ſonſt ſterben ohne
Hilfe, Gott, Gott!

„Einen Geiſtlichen!“ brachte eine andere Frau
or.

„Wo ſoll man die herſchaffen? Der Henkerwo der Arzt jetzt zu treffen wäre,“ ertguee t

rauher, wilder Stimme ein Bergmann, der am zweiten
Ende des Bettes ſtehend, die Fäuſte ballte und mit
düſterm Blicke unverwandt das blutrote Hemd Marthas

fbetrachtete. „Tod und Teufel über die Mörder

Es wäre do

Koſten wenn ſie dasſelbe im eigenen

ſchuß der Arbeitergeſetze nimmt den Antrag auf Ein
ſetzung eines Ober-Arbeitsrats an, der überwiegend aus
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„Verdammt ſollen ſie in Ewigkeit ſein!* brummte
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die hohen hie igt

Die ſtark der r beir e daß ſgland ausländiſches
haben mu

Arbeiterriſiko. Auf Grube Hibernia bei
Gelſenkirchen fand eine Entzündung ſchlagender Wetter
ſtatt. Bis jetzt ſind 40 Tote und 30 Verwundete zu
tage gefördert.

Zum ſüßen Entbehrungslohn. Löbauer
Aktienbierbrauerei (vormals Schreiber Rätze). Der
Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1889190 geſtattet die
Verteilung einer gleich hohen Dividende wie im Vor-
jahre, das iſt 10 Proz., nachdem Abſchreibungen und
Rückſtellungen in der gewohnten Weiſe bewirkt worden
ſind. Die Verſchrotung bezifferte ſich auf 51 484 hl
und überſtieg die des Vorjahres um 2947 hl. Säch-
ſiſche Glasfabrik (vormals Berthold
berg. Von dem Auſſichtsrate iſt beſchloſſen worden,
der bevorſtehenden ordentlichen GeneralVerſammlung
der Aktionäre, neben weſentlich höheren Abſ
und Rückſtellungen, die Verteilung einer Divi

eibungen

de von
16 Proz. (gegen 15 Proz. im Vorjahre) zu empfehlen.

Die Baumpwollſpinnerei eng beantragt bei
eine Dividende voneinem Reingewinn von 63 362

25 M. per Aktie zu verteilen.
Chronik der wichtigſten politiſchen

und Parteiereigniſſe im Juni 1890. Anfangs
Juni. Die Hamburger Behörde läßt ſtreikende Arbeiter
photographieren. 3. Präſident Carnot amneſtiert den
Herzog von Orleans. 7. Präſident Carnot begnadigt
72 wegen Streikvergehens verurteilte Arbeiter.

faſt unverändert. Unbedeutender Fortſchritt der Liberalen.
13. Der Londoner Polizeipräſident tritt zurück. 14.
Frankreich erkennt die braſilianiſche Republik an. 15.
Eröffnung des internationalen Gefängnis-Kongreſſes.
Coſta zum Deputierten wiedergewählt. 16. Ausbruder Cholera in Spanien. war e von
60000 Bergleuten zu gunſten des Achtſtundentages in
Barnsley (England). 17. Diskuſſion der Arbeiterſchutz
Kommiſſion über den Normalarbeitstag. Zweite Leſung
der Gewerbegerichts-Vorlage. Ausbruch eines großen
Bäckerſtreiks in Stockholm. 18. Der franzöſiſche Aus-

Arbeitervertretern beſtehen ſoll. 19. Jn einer Volks-
verſammlung in Berlm wird nach Rede Bebels der
Bier-Boykott aufgehoben. 20. Vierter ſozialdemokra-
tiſcher Kongreß in Kopenhagen. 22. Sozialdemokratiſcher
Parteitag für den Regierungsbezirk Frankfurt a. O.
23. Dr. V. Adler verläßt nach viermonatlicher Gefangen-
ſchaft das Landgerichtsgefängnis. 24. Migquel wird
zum preußiſchen Finanzminiſter ernannt. 25. Metzeleien
der Schwefelhütten Arbeiter auf Sizilien. 25./27. Töpfer-
kongreß in München. 27. Dritte Beratung der Ge-
werbegerichts-Vorlage. 28. Die Vertagung des Reichs
tags bis zum 18. November wird beſchloſſen. Ende
des Leipziger Belagerungszuſtandes. Abſchluß des
deutſchſchweizeriſchen Niederlaſſungsvertrags. 29. Ver
ſtaatlichung der Beerdigung im Kanton Zürich und
obligatoriſche Stimmabgabe bei den Wahlen angenommen.
30. Jm Reichstag zweite Beratung des Nachtragetats,
betreffend die Erhöhung der Beamtengehälter. Der
Antrag der Sozialdemokraten, die diätariſch beſchäſtigten
Beamten und Unterbeamten ſtatt um 2536 657 M.
um 3804 989 M. im Gehalt zu erhöhen, wird ab-
gelehnt.

ein anderer, der eben mit mehreren Arbeitern herein-
getreten war. „Das Kind des Häuers Georg haben
ſie in der Straße erſchoſſen! Es eilte den Vater zu
ſuchen, eben wie die arme Martha ihren Mann

Die Sterbende auf dem Bette riß plötzlich die Augen
weit auf und ſtöhnte mit ſchwacher Stimme:

„Mein Kind!“ Mein Kind!“
Sie that einen Verſuch ſich zu erheben, fiel indeſſen

wieder auf das Kiſſen zurück, und ein neuer Blutſtrom
entquoll ihrer Bruſtwunde.

In der dichten Gruppe der Frauen, die ratlos bald
hin und herliefen, bald die Hände ringend unter Klagen
daſtanden, brach eine kindliche Stimme in heftiges,
krampſhaftes Schluchzen aus.

„Mutter!

Händchen umfaßt, h R Thränen ununter-
Dann und wann

t ſchrie ſie abermals auf:

Mutter
(Fortſetzung folgt.)

Hirſch) in Rade

10.

Kammerwahlen in Belgien. Das Parteiverhältnis bleibt
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51. Sitzung e 24. 1 uhr.

e e der Vertrag mitüglich des luſſes der öſterreichi Geger ehe n ti des Etats, und des Reichsamtsd r e n wich ſortgeſedt bein Kapitel Rei 7 verſ i
Pfann natlib.) beantragt, die Regierung zu erſuchen

u ch inwieweit und e eine größere e
n der Erledigung der Rekurs en t3 ten im Gebiete des

Unfallverſicherungsweſens ren laſſe.er Goldſchmidt äu denken gegen die Zuſammen
ung des Reichsverſicherungsamtes. e wichtigſten Arbeitenu von Männern auggeführt, die nicht g thun zu

mit dem gewerblichen Leben hätten. Die Zahl der techniſchen
Mitglieder müſſe deshalb vermehrt werden.

h vie et er ugle geh vie Wmüſſe dem Reichs ngsamte ſe aſſen en.G en an geeigneten techniſchen Kräften ſei jedenfalls

nicht zu befürchten.We e (wildliberal) pflichtet im weſentlichen den Aus
führungen des Abg. Goldſchmidt bei. Namentlich bei der Rechtſprechung zeige c ein Mangel an techniſchen Mitgliedern.

Staathſekraar v. Boetticher führt noch aus, beſonderer

Maßregein zur Gewinnung von Technikern für das Reichs
verſicherun t bedürfe es jedenfalls nicht.

Abg. Singer wünſcht, daß auf keinen Fall die Rekursinſtanz
über Unfallſtreitſachen in andere Hände, als in die des Reichs

rungsamtes gelegt werde, denn nur gerade das Reichs
samt gewährleiſte eine die Intereſſen der Arbeiter

wahrende tſprechung. Nur zu dem Reichsverſicherungsamt
hätten die Arbeiter Vertrauen. Redner fragt weiter, wie es
mit der Novelle zum Unfallgeſetz ſtehe und ob auch vor allem
geplant werde, die dreizehnwöchentliche Karenzzeit zu beſeitigen.

Staatsſekretär v. Boetticher erwidert, auf die letztere Frage
könne er eine Antwort noch nicht geben, da den verbündeten
Regierungen eine entſprechende Vorlage noch nicht zugegangen
ſei. Die Abſicht des Eriaſſes einer Novelle zum Unfallgeſetz
beſtehe allerdings, aber die Durchführung dieſer Abſicht habe bis
her wegen der Arbeiten zur Durchführung des Altersgeſetzes
noch nicht erfolgen können.

Abg Oſann befürwortet kurz ſeinen Antrag.
Abg. Schrader (freiſ.) bedauert, daß Vorredner nicht auch

einen Weg zeige, wie ſich die Rekursentſcheidungen des Reichs
Verſicherungsamtes beſchleunigen ließen, daß er vielmehr alles
der Erwägung der Regierung überlaſſe. Man dürfe doch auchnicht Aperſehen, daß die Verſchleppung der Entſcheidung nicht

ſo ſehr bei dem ReichsVerſicherungsamte zu ſuchen ſei, ſondern
in den unteren Jnſtanzen ihre Urſache habe. Der Gang der
Verhandlungen bei den Berufsgenoſſenſchaften und den Schieds
gerichten bringe das mit ſich. Für die nötige Zahl Beamten
bei dem ReichsVerſicherungsamte werde die Regierung ja wohl
Sorge tragen. Hauptſache ſei, daß ein ſehr großer Teil der
Arbeiten des ReichsVerſicherungsamtes auf einem Gebiete be
ruhe, womit die Arbeiter nichts zu thun hätten. Das Reichs
Verſicherungsamt ſei mit Verwaltungsaufgaben zu ſehr be
laſtet, mit Aufgaben ganz untergeordneter Art, die eigentlichdes HeichsVerſicherungsemtes garnicht würdig wären. Was

die Novelle zum Unfallgeſetze anlange, ſo wiſſe man ja leider
nicht, was die Regierung eigentlich für eine Abſicht habe, ob
ſie eine umfaſſende Reviſion des Unfallgeſetzes plane, oder nur
eine partielle Reviſion. Sei erſteres der Fall, dann würden
wir leider wohl ſehr lange darauf warten müſſen. Die Abſicht
einer umfaſſenden Reviſion dürfe uns jedenfalls nicht abhalten,
einzelne Punkte vorweg zu nehmen, ſo darin habe der Abg.
Singer durchaus recht vor allem die Frage der 13wöchent
lichen Karenzzeit. Es ſei nur eine Forderung der Gerechtig
keit, dieſe die Krankenkaſſen in ganz unzuläſſiger Weiſe be
laſtende Karenzzeit möglichſt bald abzuſchaffen.

Staatsſekretär v. Boetticher erklärt ſich ſeinem Vorredner,
einem ſozialpolitiſchen Gegner, ſehr dankbar für die durchaus
richtige Auffaſſung, welche derſelbe über die Aufgaben und die
Thätigkeit des Reichs Verſicherungsamtes bekundet habe. Was
die Unfall Novelle betreffe, ſo beabſichtigte die Regierung aller
dings eine umfaſſende Reviſion, denn wenn ſie den Kreis der
Arbeiter, welche unter das Geſetz fallen ſollen, erweitere, ſo
müſſe ſie auch wünſchen, daß die neu unter das Geſetz fallen
den Arbeiterkreiſe auch gleich unter das revidierte Geſetz fallen.

Abg. Dr. Frege (konſ.) führt die übergroße Belaſtung des
Reichs Verſicherungsamtes darauf zurück, daß zu viel Simu-
lation bei den Arbeitern vorkäme.

Abg. Roeſicke (wildliberal) ſpricht ſich zuſtimmend zu einer
Abkürzung der Karenzzeit aus.

Abg. Singer bedauert, daß die Novelle zum Unfallgeſetze
noch immer in weiter Ferne zu ſein ſcheine. Der ſozialdems
kratiſchen Partei werde nichts übrig bleiben, als ihre Anträge,
die ſie in der vorigen Seſſion geſtellt habe zu wiederholen.
Gegen den Vorwurf der Simulation, welchen Frege gegen die
Arbeiter erhoben, legt Redner entſchiedene Verwahrung ein.
Abg. Schwartz (ſoz.) wünſcht, daß die Unfallrente auch an
im Auslande lebende (deutſche) Seeleute fortgezahlt werde und
e die Krankenverſicherung auf die Seeleute ausgedehnt
werde.

Staatsſekretär v. Boetticher erwidert, die Zahlung der
Rente an im Auslande lebende Seeleute ſei mangels jeder
Kontrolle unzuläſſig. Eine Krankenverſicherung für die See
leute ſei, überflüſſig, da in dieſer Beziehung ſchon durch die
Seemannsordnung Vor ſorge geſchaffen ſei.Weitere Debatten von Edhebuchtelt entſtehen bei dem ordent

lichen Etat des Reichsamts des Innern nicht mehr. Bei dem
außerordentlichen Etat bemerkt auf den Wunſch der Abgg.
Bürklin und Bachem daß bei dem Neubau des Reichstags
des nur ſolides, echtes Material zur Verwendung ge
ange
Staatsſekretär v. Boetticher: Bei Verwendung ausſchließ

lich echten Materials zur inneren Ausſchmückung würde der
für das Reichstagsgebäude zur Verfügung ſtehende Betrag
weit überſchritten werden müſſen. Auch die Baufriſt werde
dann vorausſichtlich um vier Jahre (allſeitiges Erſtaunen)
oder doch mindeſtens um zwei Jahre überſchritten werden.
Wolle das Haus in Mehrforderungen willigen, dann würden
z verbündeten Regierungen mutmaßlich ſich dieſem Wunſche
ügen.

Abg. v. Cuny erklärt, bei der Alternative, ob ſolides,
echtes Material, nebſt dadurch bedingten Mehrforderungen,
oder nicht, entſcheide er ſich für die erſtere Alternative. Er
glaube ſogar, daß auf die Dauer die Verwendung von echtem
Material (ſtatt Stuch) eher eine Koſtenerſparnis bedeute, als
das Gegenteil.

Staatsſekretär v. Boetticher wiederholt, daß, wie er ſich
von zuſtändiger Seite ſoeben nochmals habe beſtätigen laſſen,
ie Bauzeit allerdings um vier Jahre verlängert werdend

würdeAbg. Lieber (Zentrum) glaubt, gleich dem Abg. v. Cuny,

D unrechten Orte wen bei einemſie der Koſtenerſparnis Pale unrechtes Material ver
wenden wollte.

v. tru i d widjede nchreeeiligeng e Reiget herd ekae a. Dyre

der und ohne der Wahrheit entgegen zu treten,
könne man ſehr wohl in der Weiſe, wie ſie geplant, Stuck
verwenden.

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) würde es im G le u ſehr
erwünſcht finden, wenn der Reichstag ſich entſchließen könnte,
behufs möglichſt würdiger Ausſtattung des Reichstagsgebäudes
weitere Mittel zu bewilligen. Er ſchließe ſich demgemäß dem
Wunſche v. Cunys an, die betreffende Etatspoſition nochmals
an die Kommiſſion zurückgehen zu laſſen.

Nachdem noch der Abg. v. Keudell (Reichsp.) ſich im Sinne
v. Heeremans S w. ebenſo der Abg. v. Manteuffel er
rege die Abgg. Lieber, v. Cuny und Bachem nochmals
für ihre Auffaſſung eintreten, bemerkt der

Schagzſekretär v. Maltzahn, er ſei erſtaunt über die Auf
faſſung der Finanzlage, welche hier auf einmal zu tage träte,
nachdem erſt heute in der Budgetkommiſſion gerade mit Rückſicht
auf die Finanzlage drehen für die Armee beanſtandet
worden ſeien, welche für die Wehrhaftigkeit des Landes durch
aus notwendig ſeien.

Die Zurückverweiſung des Titels an die Kommiſſion wird
ſchließlich abgelehnt.

Bei ſehr unaufmerkſamem und faſt leerem Hauſe geht
Abg. Lingens bei dem Titel: Fünfte Rate für den Nord

oſtſee-Kan al noch auf die Seelſorge für die Kanalarbeiter
ein. Der Titel wird widerſpruchslos bewilligt.

Montag 1 Uhr: Fortſetzung der Etatsberatung.

Lokales.
Halle, 26. Januar.

Stadttheater. Wagners „Triſtan und Jſolde“ erſcheint
am kommenden Mittwoch zum erſtenmale in unſerem Stadt
theater in folgender Beſetzung: „Triſtan“ Herr Staeven,
„Jſolde“ Frl. Prosky, „Kurvenal“ Herr Demuth, „König
Macke“ Herr Keller, „Brangäne“ Frl. Kaminsky, „Melot“
Herr Brinkmann, „Hirt“ Herr Koch, „Steuermann“ Herr
Engelmann. Die Aufführung beginnt um 7 Uhr und endet
egen 11 Uhr. Nach dem 1. und 2. Akt finden größere Pauſenſeit Die Beſucher dieſer Aufführung ſind höflichſt gebeten

möglichſt pünktlich zu erſcheinen, damit keine Störungen durch
Zuſpätkommen verurſacht werden. Textbücher zu „Triſtan und
Jſolde“ ſind bereits von heute abend an der Theaterkaſſe zu
haben. Das Stadttheater Orcheſter iſt durch Hinzuziehung von
Mitgliedern der hieſigen Militärkapelle für dieſe Aufführung
ganz erheblich verſtärkt. Der Beſuch verſpricht ein außerordent
lich ſtarker zu werden und ſind ganz beſonders von außerhalb
viele Billetbeſtellungen bisher eingelaufen. Man ſieht dieſer
Aufführung in unſeren muſikverſtändigen Kreiſen mit lebhaftem
Intereſſe entgegen.

Der hieſigen freiwilligen Feuerwehr ſind, wie uns
mitgeteilt wird, ſeitens des Herrn Bergrat Gruhl für die
ſeinem Hauſe geleiſtete Hilfe, gelegentlich des Müller'ſchen
Brandes, außer einem ehrenden Anerkennungsſchreiben 100 M.
ur freien Verwendung überwieſen worden. Vorgenanntes
orps erhielt außerdem im vorigen Jahre als Anerkennung für

geleiſtete Hilfe beim Brande von HerrnPKommerzienrat Hübner
25 M., und von Frau Fabrikbeſitzer Spatz, Freyimfelde, 15 M.
Dieſe Summen fließen der allgemeinen Kaſſe des Korps zu
und werden im Jntereſſe desſelben verwandt.

Mit dem Erſuchen um Veröffentlichung ſchreibt uns
ein Leſer unſeres Blattes folgendes Auf Anregung mehrerer
Freunde, welche glaubten, alle Geſchäftsleute der Schmiedſtraße
hätten aufs Volksblatt abonniert, habe ich mich danach er
kundigt und gefunden, daß dies nicht der Fall iſt, denn weder
der Fleiſchermeiſter Baumann, noch der Bäckermeiſter Grüne,
desgleichen der Kohlenhändler Bertram, von welchen ich bis
jetzt meinen Bedarf gedeckt habe, ſind Abonnenten des Volks
blattes und werde ich ſie im guten Andenken behalten. Aber
kaufen werde ich ferner nichts mehr von ihnen denn meine
Konſequenz verbietet es mir, bei Geſchäftsleuten zu kaufen,
welche unſer Blatt nicht unterſtützen und den GeneralAnzeiger
mit Vorliebe leſen und empfehlen.

Wegen Mindergewicht wurden einer Butterhändlerin
aus Osmünde auf dem Wochenmarkte eine Anzahl Stücken
Butter beſchlagnahmt, zerſchnitten und zurückgegeben.

Ein falſches Einmarkſtück wurde bei hieſiger Spar
kaſſe angehalten und an die zuſtändige Behörde abgegeben.
Dasſelbe befand ſich unter einem, von einem Kellnerlehrling
eingezahlten Geldbetrag von 10 M. und war von einem echten
ſchwer zu unterſcheiden.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 42 Perſonen
und zwar an: Magen und Darmkrebs 1, Luftröhrenentzündung l,
Nierenentzündung 1, Waſſerſucht 2, Lungenſchwindſucht 10,
Krämpfe 1, Schlaganfall 1, Magenblutung 1, Magenkrebs 2,
Altersſchwäche 1, Lungenentzündung 1, Magendarmkatarrh 1,
Schwäche 4, Halsleiden 1, Herzlähmung nach Diphtherie 1,
Leberkrebs 1, kompl. Schädelbruch 1, Herzlähmung 1, Gehirn
ſchlagfluß 2, Durchfall 1, Bluterkrankung 1, chron. Bronchial
katarrh 1, Lungenkatarrh 1, Bruſtfellentzündung 1, Krebs
geſchwulſt 1, Blaſenausſchlag 1, Froſtbrand 1. Hierunter
e ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.

Geſtohlen wurde auf dem Hofe des Grundſtücks Gr.
Brauhausgaſſe 30 von einem dort ſtehenden Abfuhrwagen ein
großer Meſſinghahn im Werte von 36 M. Aus dem
Viktualienladen Steinweg 45 eine Büchſe mit Corned-Beef.
Der Diebſtahl wurde von 3 jungen Leuten bewerkſtelligt.
Während der eine ſich eine Kleinigkeit kaufte, führten die
anderen beiden den Diebſtahl aus; es war aber bemerkt
worden und wurde ihnen ihre Beute wieder abgenommen.

Verbrannt hat ſich am Sonnabend abend in der
Zimmermann'ſchen Fabrik ein Former derartig, daß ſelbiger
nach der königl. Klinik überführt werden mußte. Ein Droſchken
kutſcher, welcher den Verunglückten nach der Klinik fahren
ſollte, weigerte ſich, da t kein Geld hatte. Auch die
Erklärung, daß er Ortskrankenkaſſen Mitglied ſei, konnte den
Mann nicht umſtimmen. Erſt ein zweiter Droſchkenkutſcher
ließ ſich herbei, den mit Brandwunden bedeckten Former nach
der Klinik zu überführen.

Zwei Finger abgequetſcht wurden dem Arbeiter Kuntze
in Trotha beim Reinigen der Ziegelpreſſe, während ſie im
Betriebe war. Jn der Klinik, wohin man ihn gebracht, mußte
ihm infolgedeſſen die rechte Hand abgenommen werden.

Dem Abdecker übergeben wurde das Pferd des Handels
manns Richter aus Giebichenſtein. Selbiges war mit dem Hufe
an der Ecke der Bahnhofsſtraße und des Leipzigerplatzes in
dem Geleiſe der Straßenbahn hängen geblieben, wodurch es
ſich den Huf ſo ſchwer verletzt hatte, daß es zu weiteren Dienſten
unfähig geworden war.

Am 25. Januar hielt die Verwaltungsſtelle
der ZentralKrankenkaſſe der Tiſchler ihre Hauptverſammlung
ab, welche ſehr zahlreich beſucht war. Es wurde die
rechnung abgelegt. Vereinnahmt wurden an Eintrittsgeld
180 M., an iträgen 14499.40 M., andere Einn
35 M., verausgabt wurden t Krankengeld 11248 88 M., für
Aerzte und Medizin 160.30 M., Sterbegeld 590.25 M. Ver
waltungskoſten 655.40 M. zurückgezahlte Beiträge 11.40 M.,
ſodaß ein Ueberſchuß von 2058.17 M. ergiebt. Die 8
der Mitglieder betrug am Schluſſe des Jahres 669. Es
wurde ferner noch ein Bericht der Hauptkaſſe vom 3. Quartal

Danach betrug die Einnahme 469311.29 M., die
usgabe 384876.83 Mark, alſo eine Mehreinnahme von

34434.46 M. Die Mitgliederzahl betrug 81395. Verwaltungs
ſtellen hat die Kaſſe 743.

Aus Rheinland-Weſtfalen. Der Ausſtand auf
eche Eintracht Tiefbau iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.

it dem entlaſſenen Delegierten Jul. Hohmann iſt heute die
33 Belegſchaft von cht 1, von welcher geſtern nur
39 Mann gearbeitet, wieder angefahren. Ueber den Verlauf
der Verhandlungen wird folgendes mitgeteilt: Die Verhandlung,
an welcher der Landrat, der Bergrat, der Zechendirektor und
Delegierte der Belegſchaften von Schacht 1 und 2, unter welchen
ſich auch Hohmann befand, teilnahmen, währte bis abends 9 Uhr.
Die Delegierten ſtellten folgende Bedingung: Wiederanlegungdes enttaſenen Delegierten Hohmann. Seitens der Verwal

tung war man geneigt, dieſer Bedingung Folge zu geben,
falls die andlung zu gunſten des Hohmann aus
falle; es ſolle dann dem Hohmann auch der volle Lohn für den
erlittenen Arbeitsausfall nachgezahlt werden. Hohmann feiert
bereits 4 Wochen. Hohmann jedoch beanſprucht nicht nur den
ausgefallenen Lohn, ſondern auch die Zuſicherung, daß die
Verwaltung ſich bereit erkläre, die bis jetzt entſtandenen Ge
richtskoſten z tragen. Die Frage, ob Hohmann ſich bereit
erkläre, falls der Prozeß zu ſeinen Ungunſten ausfalle,
den empfangenen Lohn zurückzuzahlen, verneinte derſelbe.
Die Verwaltung ging ſchließlich auf die geſtellten Bedingungen
der Arbeiter ein und kamen nun letztere dem Wunſche der
Verwaltung nach, daß die für heute in das Lokal von Vief
haus einberufene Belegſchaftsverſammlung nicht abgehalten
werde. Von ſeiten der Zechenverwaltung wurde betont, daß
nun, nachdem der Streit beigelegt, die Verſammlung nicht mehr
nötig ſei, auch habe die Zeche durch den ſtattgehabten Arbeits
ausfall bereits einen Schaden von 8000 M. Heute morgen
iſt nun mit Hohmann die ganze Belegſchaft wieder angefahren.
Dieſer Fall iſt alſo wie in vlankenſtein ausgegangen
und die ſteigende Macht der Bergarbeiterorganiſation aufs
neue bewieſen.

Aus Malaga wird gemeldet, daß die Hafen arbeiter
die Arbeit eingeſtellt haben.

Gerichtsverhandlungen.
Der Arbeits-Vertragsbruch unter dem Straf-

el Von der zweiten Strafkammer am Landgericht II zu
erlin ſtand am Freitag der Schloſſer Franz Grünberg, um

die von ihm eingelegte Berufung zu vertreten gegen ein Urteil
des Schöffengerichts, in Alt-Landsberg, durch welches er wegen
Betruges mit einer Woche Gefängnis worden war.
Die in der zweiten Jnſtanz reproduzierte Beweisaufnahme er
ab in Uebereinſtimmung mit den Feſtſtellungen des erſten
ichters folgenden objektiven Thatbeſtand. Der Angeklagte

war in der Reparaturwerkſtatt der Zementfabrik von Gutt-
mann und geſerich beſchäftigt. Beim Antritt des Arbeits
verhältniſſes machte ihn der Maſchinenmeiſter Döhler aus
drücklich darauf aufmerkſam, daß ſeit einiger Zeit eine neue
Fabrikordnung eingeführt worden ſei, deren Beſtimmungen er
ſich unterwerfen müſſe, er möge ſich dieſelbe daher genau durch
leſen. Die Fabrikordnung beſtimmte u. a. daß derjenige,
welcher während der Arbeitszeit in der Fabrik ſchlafe, mit zwei
Mark, und wer die Arbeit ohne Jnnehaltung der vierzehn
tägigen Kündigungsfriſt eigenmächtig verlaſſe, mit zehn Mark
beſtraft würde. Donnerstag, den 31. Juli traf der Meiſter
den Angeklagten ſchlafend und notierte denſelben zur Beſtrafung. Darüber erbittert, erklärte der Angeklagte, ſofort auf

hören zu wollen, worauf ihn der Meiſter darauf hinwies, daß
er alsdann 10 M. Strafe bezahlen müſſe. Der Angeklagte
erwiderte: „Ach, was geht mich denn die Fabrikordnung an!“
und ging. Als er ſich am Sonnabend ſeinen Lohn holen
wollte, wurden ihm in der That 10 M. Strafe abgezogen,
jedoch redete ihm der Meiſter zu, vernünftig zu ſein, die Kün
digungsfriſt zu arbeiten und verſprach ihm, wenn er am Mon
tag wieder anfange, ſollte er die einbehaltenen zehn Mark aus
gezahlt e Der Angeklagte trat am Montag an, arbei-
tete vier Stunden bis Mittag und als er nun auf Befragen
des Meiſters verſicherte, er werde die geſetzlichen 14 Tage
aushalten, zahlte ihm der Meiſter die 71 Mark. Kaum hatte
er das Geld in der Taſche, ſo verließ er die Arbeit auf
Nimmerwiederſehen. Es konnte ſich in der zweiten Inſtanz
nur um die Prüfnng der R handeln, ob der erſte Richter
den Betrugsparagraphen mit Recht zur Anwendung gebracht
habe. Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Morrijs, beſtritt
dies und behauptete, daß es zunächſt garnicht erwieſen ſei, ob
der Angeklagte die in der Fabrik angeſchlagene Fabrikordnung
geleſen oder bei der Vielſeitigkeit ſolcher Ordnungen
von dem Jnhalt genügend Kenntnis genommen habe. Außer-
dem vermiſſe er den kauſalen Zuſammenhang griſchen dem
Empfange des Geldes und dem Verlaſſen der Arbeit. Der
Gerichtshof erkannte dahin: Der Inhalt der Fabrikordnung
unterliegt auf ſeine Berichtigung hin nicht der Prüfung des
Gerichts. Wenn der Angeklagte bei Antritt der Arbeit die
Fabrikordnung wirklich nicht geleſen hatte, ſo erhielt er doch
am 31. Juli durch den Hinweis des Meiſters Kenntnis von
den einſchlägigen Beſtimmungen. Es muß daher angenommenwerden daß derſelbe am Montag den 4. Auguſt Aufnahme

und Fortſetzung der Arbeit nur vorſpiegelte, um ſich in Beſitzder 10 M. zu ſetzen. Darin liegt ſdeiſellos ein Betrug. Das

erſte Urteil beſteht demnach zu Recht und mußte die Berufung
verworfen werden.

Der Berliner Volkszeitung“ entnehmen wir: Was eine
„verlobte Braut“ zu bedeuten hat, darüber gehen die
Anſichten der Angeklagten und der Gerichtshöfe in dem Falle
ſehr leicht auseinander, wenn es ſich um Zurücknahme eines
Strafantrages ſeitens einer ſolchen „Braut“ handelt. Dies
war auch heute mit dem Schreiber Düricke der Fall, welcher
einem Mädchen eine Bettſtelle nebſt Bett geſtohlen hatte und
nun triumphierend damit hervorrückte, daß ſeine Braut den
Strafantrag zurückgenommen habe. Präſ.: Mit den Braut
ſchaften iſt das manchmal ſolche Sache. Waren Sie denn ver
lobt An Ja, freilich. Präſ. Sie tragen doch garekl.kei V le ring. Angekl.: A A lichkeitengeben wir rn alt 5 re 7
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l 28 Si ber erſt 22 Jahres en W ne Präſ. JſtJhre Verlobung irgendwie proklamiert worden?denn
Angekl.: Jch bin mit meiner Braut in einen Kaffeegarten ge
un und da ſind wir übereingekommen, daß ich heiraten
werde. Präſ.: Das hätten Sie nur thun ſollen, dann wäre
jeder Zweifel gehoben. Angekl Das ging nicht ſo ſchnell

Präſ. Warum denn nicht z Angekl. (zögernd): Weil
meine Braut Amme iſt. Pfräſ.: So, ſo nun dann werden
wir doch ein Intereſſe daran haben, uns das „vVerlöbnis“
näher anzuſehen. Angekl.: Jch habe eine ganze Reihe von
Briefen bei mir, die immer mit den Worten beginnen: „Mein
ſüßer Bräutigamt!“ Präſ. Auch die zärtlichſten Koſenamenkönnen uns nichts nützen, der Serichtshof muß vielmehr er

mitteln, ob hier ein wirkliches Verlöbnis vorliegt, da nur ein
ſolches zur Zurücknahme des Strafantrages i Dem
aus Hannover extra zum Termine zugereiſten Angeklagten
wurde nachgegeben, daß die weiteren Feſtſtellungen nach dieſer
pihens hin ohne ſeine perſönliche Anweſenheit ſtattfinden
ollen.

Vermiſchtes.

Frankfurt. Ueber eine neue Liebestragödie
berichtet der Frankfurter Generalanzeiger“: Anna Feo-
dora Böhmle aus Stuttgart iſt 19 Jahre alt und
Näherin, ein „armes Mädchen“. Sie iſt ſchön, die junge
Schwäbin, und hatte durch ihren Liebreiz den Sohn
eines reichen Fabrikbeſitzers in Saarbrücken gefeſſelt,
der ihr Herz und Hand verſprach. Anna baute auf
ihn und träumte ſich bereits an der Seite ihres Gatten
als glückliche, beneidenswerte e als ein ſchreckliches
Ereignis ihre Zukunftsphantaſie jäh zerſtörte. Geſtern
morgen empfing die Aermſte einen Brief, welcher ihr
meldete, daß ihr Verlobter in der Fabrik ſeines Vaters
zwiſchen die Räder einer im Gang befindlichen Maſchine

aten und buchſtäblich zermalmt worden ſei. Dieſarchtbare Nachricht traf das Mädchen mit vernichtender

Gewalt. Es ſtand feſt bei der Unglücklichen, daß ſie
dem Geliebten in den Tod folgen „müſſe, und ſofort
ging ſie zur Vorbereitung ihres Vorhabens. Sie ſchrieb
einige Abſchiedsbriefe und begab ſich dann gegen Abend
nach Oberrad, um im Main den Tod zu ſuchen. Un-
weit der Gerbermühle ſprang das Mädchen in die
eiſig kalten Fluten glücklicherweiſe nicht unbemerkt.
Drei junge Burſchen, welche am gegenüber liegenden
Ufer beſchäftigt waren, machten ſich an das Rettungs
werk, welches ihnen nicht ohne Mühe und Gefahr für
ihr eignes Leben gelang. Man verbrachte die ſich heſtig
Sträubende nach der Wohnung ihrer in der Bocken-
heimerſtraße wohnenden Tante. Hier erfuhr man die
Gründe, welche die Unglückliche zum Selbſtmord ge
trieben. Hoffentlich wird es gelingen, ihr junges Leben
zu erhalten.

Breslau. Dem „Berl. Tagebl.“ wird von hier
gemeldet: Am vergangenen Sonnabend waren zwei
Perſonen, anſcheinend Herr und Diener und angeblich
aus Amerika, auf der Eiſenbahn nach Kreuzburg
gekommen. Am andern Morgen ſetzten ſie in einem
Schlitten ihre Reiſe über die ruſſiſche Grenze fort, um
in einem kleinen Dorfe unweit NowoRadomsk zu über
nachten. Am nächſten Morgen fand man die Leiche
des Herrn mit durchſchnittener Kehle vor. Der Ermor
dete ſoll im Beſitz großer Geldmittel geweſen ſein.
Wahrſcheinlich hat der Diener, von dem zur Zeit noch
jede Spur fehlt, um die Summe gewußt und den
Raubmord ausgeführt.

RNewyork. Eine gräßliche Familientragödie hat
ſich in Tennſſee abgeſpielt. Der frühere Richter James
A. Warder wurde jüngſt zum Stadtſyndikus von Chatta-
nooga ernannt. Seine Tochter hatte den Hauptkaſſierer
der dortigen erſten Bank, Mr. Fugette, geheiratet und alle ſt

drei lebten zuſammen. Am Sonnabend beſprach
Warder mit ſeinem Schwiegerſohn und ſeiner Tochter
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den Plan eines neuen Hauſes, welches ſie bauenbeabſichtigten. Es entſpann ſich ein Streit, der don en

dete, daß beide Männer Revolver zogen und auf ein
ander zu feuern begannen. Warder verwundete zuerſt
Fugette, worauf letzterer einen Schuß abfeuerte, der
ſeinen Schwiegervater tödlich verletzte. Ein zweiter
Schuß aus rder's Piſtole tötete indes Fugette
auf der Stelle. Fran Fugette, welche dem Schießen
Einhalt thun wollte, wurde durch eine Kugel ebenfalls
ſchwer verletzt. Der Richter iſt noch beſinnungslos und
Frau Fugette war bis jetzt noch nicht im ſtande
zuſammenhängende Angaben über die Urſache des unſe-
ligen Streites zu machen.

Vielleicht auch zutreffend. Kürzlich wurde in
einer bündneriſchen Gemeinde eine vor
genommen, wobei die Schüler der obern Klaſſe ihr
neues Schulhaus zu beſchreiben hatten. Ein Knabe,
der ſeinen Aufſatz mit einem Witz auf ſeine Mitſchüler
würzen wollte, ſchrieb u. a.: „Unſer Schulhaus hat
zwei Lehrſäle, in welchen 80 Kinder von zwei Lehrern
unterrichtet werden, von denen der eine fauler iſt als
der andere.“

Unangenehm. Einem früheren Wirte in München
wurde letzten Sonnabend nachmittag in der Reichenbach-
ſtraße auf der Rückkehr von einer Spazierfahrt durch
den Gerichtsvollzieher Pferd und Wagen gepfändet
und mußte der Gepfändete mit ſeiner Frau den Reſt
des Heimweges zu Fuß machen.

Luſtige Eck e.
Belohnte Mühe. Baronin: „Doktor, wenn Sie mich ge

ſund machen würden ich ſtürbe vor Freude.“
Das Mutterherz. Bourgeoisſöhnchen: „Ja, Mama, ich

will es Dir geſtehen, ich bin heimlich verlobt mit einem jungen
Mädchen, ſie hat 50 000 Thaler Vermögen.“ Mutter (ihn
unterbrechend): O, ich wußte es ja, daß Du Dein Herz keiner
Unwürdigen ſchenken würdeſt

Schlagfertig. Alſo Jhr ſeid die Katharine Beſeler7 v Verwalter, die bin i!“ „Euer gewöhnlicher
Name aber iſt die „rote Käthe“ nicht wahr „Ja, HerrVerwalter! So heißet mi' älle ung'hobelte Kerle, die net wiſſet,

was ſe g'hört!“

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 24. Januar.

Aufgeboten: Der Kellner Reinhold Preuß und Marie
(Halle und Magdeburg). Der Kaufmann Reinhold

Dechandt und Ottilie Börner (Zinksgarten 4a und Frauen
rießnitz).See ungen: Der Fabrikarbeiter Hermann Paacke und

Friederike Krauſe (Schmiedſtraße 15). er Techniker Otto
Schröder und Margarethe Steinhauſen (Gr. Wallſtraße 24 und
Streiberſtraße 14). Der Schloſſer Guſtav Schulze und Anna
Wendt Streiberſtraße 3 und Schwetſchkeſtraße 16). Der prakt.
Arzt Dr. med. Max Seyffert und Margarethe Keerl Bremen
und Mühlweg 44). Der Schleifer Karl Hilpert und Bertha
Klemm (Jägerplatz 15 und Graſeweg 16). Der Markthelfer
Bernhard und Emilie Saleſſe (Leipzig). Der Schuhmacher
Hermann Pollmer und Anna Vollmann (Krauſenſtraße 17 und
Magdeburgerſtraße 43a). Der Bäcker Ernſt Mendorf und Marie
Gieſemann (Werdergaſſe 2 und Gr. Sandweg 3).

Geboren: Dem Keſſelſchmied Wilhelm Zahn eine T., (Forſter
ſtraße 31). Dem Handarbeiter Wilhelm Schulze eine T., Bertha
Anna (Ki. Rittergaſſe 1). Dem Pferdehändler Hermann Schoof
ein S., Karl Otto Arthur (Krauſenſtraße 4). Dem Former
Friedrich Kohlweyer eine T., Margarethe Eliſabeth Marie
Streiberſtraße 16). Dem Maſchinenſchloſſer Eduard Heinecke
ein S., Eduard Wilhelm Kurt (Blumenthalſtraße 30) Dem
Handarbeiter Karl Wallrodt ein S., Karl Wilhelm
(Ludwigſtraße 8). Dem Kaiſerl. Poſtinſpektor Richar Weiß
kopf ein S., Karl Ludwig (Schillerſtraße 19). Dem Tiſchler
Adolf Jungblut eine T., Frieda (Mühlberg 4). Dem Kauf-
mann Ferdinand Knof ein S., Reinhold Walter (Schiller
raße 41). Dem Eiſendreher Franz Schirmer eine T., Minna

(EntbindungsJnſtitut). Dem Kaufmann Arthur Loeſch ein S.,
Arthur Friedrich Paul Auguſt (Kl. Ulrichſtraße 20). Dem
Arbeiter Albert Vogt ein S., Paul Hugo (Entbindungs-Jnſtitut).

Maskenverleih-Institut.
Das MagskenverleihJnſtitut von Sömer befindet ſich

kleine Klausſtraße 14, 1 Treppe
und hält ſich Privaten, Vereinen, ſowie den Herren Wirten beſtens empfohlen.

Thüringerſtraße 3.

Kieferung ſoforl.

G. Pauly, Halle 18.2
Merſeburgerſtraße 34.

Wrenn materialien jeder Art
zum billigſten Preiſe frei Gelaß.

Hierzu ladet ergebenſt ein(2350 c

alten DeſſanerKeſarngt gun J

großer
Familien- Abend.

A. Wedemanm.

e 9). n Lanet Srenn
Sein GerbePodſchadly ein S., 1 Dem Zimmermann

llas eie
Geſtor Des Ke l ied Zahn T., 1 T. 7ſtraße zent ack Ehefrau dere

Speck, 25 J (Dachritzgaſſe 13). Des le nKlette S., dwtgeb. h 21). Des Taubſtummen-Anſtalts
Direktor a. Je au Albertine Emma geb.Martin, 68 W Jgerret 1). Des Kaufmann Hugo Gaum
S. Hugo, 9 M. (Gr. Ulrichſtraße 36). Der e Mund
koch Ferdinand Kilian, 40 J., Finid. Des Oberkellner Franz
Göricke Ehefrau Jemmy geb. Cohn, 27 J. (Klinik).

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 26. Januar 1891.

134. Vorſtellung. 100. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb).

Des Meeres und der [äebe Wellen.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Grillparzer.

Perſonen:
r 8 Eliſobeth Greve.er Oberprieſter, ihr Oheim Robert Friedrich.

Leander dinand Rinald.Naukleros Ludwig Hofmann.Janth e. Jenny SDer Hüter des Tempels
eonore r.Heros Elteen Karl aereb

Diener, Fiſcher, Volk.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Dienstag den 27. Januar 1891.
135. Vorſtellung. 101. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

ZTopf und Schwert,
Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow.

Perſonen:
Friedrich Wilhelm I., König v. Preußen
Die Königin, ſeine Gemahlin
Prinzeſſin Wilhelmine, beider Tochter
Der Erbprinz von Baireuth.
General von Räte u. Ver

Karl Rückert.
Eleonore Mahr.
Adele Rinald-Pauli.
Ferdinand Rinald.
Robert Friedrich.

ermann Bachmannn.
udwig Engelmann.

Adolf Schumacher.

Graf Schwerin, traute des
Graf Wartensleben, Königs.
Graf Seckendorf, kaiſerlicher Geſandter
Ritter Hotham, großbritann Geſandter Franz Herold.
Frau von Viereck, Damen der Emilie FriedauJeß.
Frau von Holzendorf, Königin Lilly Dorbach.
Fräulein von Sonnsfeld, Dame der

Prinzeſſin Schneider.Eversmann, Kammerdiener des Königs rl Friedau.
Komke, Kammerdiener der Königin Cäſar Markgraf.
Eckhof, ein Grenadier Ludwig Hofmann.
Ein Lakai des Königs Gottfried Greger.

Hofdamen. Die Mitglieder der Tabaksgeſellſchaft.
Grenadiere. Lakaien.

Ort der Handlung Das königl. Schloß zu Berlin.
Zu diefer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Mittwoch den 28. Januar 1891.
Außer Abonnement bei erhöhten Preiſen.

Zum erſten Male:

Tristan und Isolde,
Handlung in 3 Akten von Richard Wagner.

Vorbereitungs- Anstalt
fur die

73 kesfgehifen- Prüfung

Narrenabend u e
h.

bestanden über 750 meiner Sehuler die
Prüfung im letzten Ouartal 73.
Stete Aufsieht und gute Pension.
Ssecehs eigene grosse Gevbäuncle.
Es ist die Alteste und grösste Am-
stalt. Kostenfreie Auskunft erteilt [3332

[3334

Isonthal 60.,
Malle S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau: Tafel 15 Pfund 1.60

weiß 20 3.10

Dentſches Militär ſederfett,

iere, kei anzöſiſches oderr a in Büchſen

hochfei lt gr. Sandberg 14.

Wichtig für Arbeiterfamilien!
Aufträge nimmt Herr G. Kühlemann, Königsplatz 7, entgegen. Gro kräft. hansbackenes Hrot,

tück für 3 Mk., 3 Stück für 1.50 Mk.
Auch diejenigen, welche das Brot einzeln holen,

erhalten dieſes zum ſelben Preiſe beim
ſter Aug. RBleſehert,

J. M. F. Tiedemann, Pirektor.

Zigarren und Tabak
empf. V. Leipold, Schillerſtraße 41.

Restaurant-

3314 Karl Bittner, Fleiſchergaſſes1, p.

Oberglaucha 41.zu 5, 8, 10 und 20 ausgewogen 50z bin Pedctagtetet Jude Verpachtungehe e t a i Herren Hüte z uin 5 Minuten blank und trocken, von Militär ſowie ſelbſtgearbeitete Mätzen lt zu f T cht. O a ſind in der
und Polizei als Beſtes empfohlen. Gewehrsl billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung Etpebiuien dieſes Blattes Nederqulegen.

W Redaktion i. V.: Otto Mit tag, Siebichenſßtein; Verlag von Aug. Groß, Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.
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